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Deutſchland. Pofen (Was hat Preußen von d. Streitkräften 
Nuß l., Oeſterr. u. d. 4 Königr zu fürchten ?); Berlin (angebl. krieger. 
Note Oeſterr; neue Eröffn. Nußl.; Stand d Dän. Frage; Schreiben d. 
Königs an d. Kurf v. Heſſen; Eidesweig. d. Proſeſſ. d. kath. theol Fa- 
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mit Seſterr.; Radowitz Auftreten; Ausſchußberath. Sitzung d. Volksh). 
Münſter (d. Freiſprechung Temme's); Schwerin (Dankadreſſe an Min. 
Lüsomw); Darmſtadt (Proz Görlitz); Hohenzollern (Abtretung d. Fürſtenth). 
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Niederlande. Haag (Reife d. Königl Familie; Organiſ. d. Ma⸗ 
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Spanien. Madrid (Ages d. Staatsſchulden“. 
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Griechenland (ungewiſſe Lage; Türk. Seeräuber; Wahlen zur 
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Locales (Mufterung poln. Zeitungen). 
Anzeigen. 


— — ꝗ—ür— ä 
Berlin, den 10. April. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Kommerz⸗ und Admiralitäts-Rath Höne in 
Danzig den Rothen Adler⸗ Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; jo 
wie dem Rittmeiſter im Kaiſerlich Oeſterreichiſchen 7. Chevaurlegers⸗ 
Regiment, Großfürſt Alexander von Rußland, Grafen zu Solms⸗ 
Sonnewalde, den St. Johanniter» Orden zu verleihen. 


Se. Hoheit der Erbprinz von Sachſen- Meiningen ift 
am 9. von Meiningen hier angekommen und im Königl. Schloſſe ab⸗ 
geſtiegen. — Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich zu Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Noer iſt nach Gräfenberg abgereiſt. 


Bei der heute angefangenen Ziehung der dritten Klaſſe 10 -ſter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel der Hauptgewinn von 15,000 Rehlr. auf 
No 57,365; 2 Gewinne zu 2000 Rthlr. fielen auf No. 21,466 und 
56,987; 2 Gewinne zu 1000 Rthlr. auf No. 47,120 und 59,032; 
1 Gewinn von 400 Rthlr. fiel auf No. 71,054; 3 Gewinne zu 200 
Rthlr. fielen auf No. 67,317, 72,569 und 74,980; und 8 Gewinne 

100 Rethlr. auf No. 1721, 7914, 22,015, 37,139, 44,266, 45,250, 
2,745 und 72,422. 

Berlin, den 9. April 1850. i 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Zten Klaſſe 101Iſter Königl. 
Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 3000 Rthlr. auf No. 15,945; 2 
Gewinne zu 1000 Rthlr. fielen auf No. 2388 und 68,003; 1 Gewinn 
von 400 Rthlr. fiel auf No. 33,330; 3 Gewinne zu 200 Rthlr. fielen 
auf No. 25,761, 62,850 und 63,814; und 7 Gewinne zu 100 Rtlr. 
auf No. 22,175, 22,967, 26,277, 35,068, 49,789, 53,244 und 
55,665. 

Berlin, den 10. April 1850. 
Königl. General-Lotterie-Direktion. 


Deutſchland. 

Pofen, den LI. April. Der Schleſ. Ztg. entnehmen wir fol⸗ 
gende, zur Beruhigung wegen der Kriegsgerüchte gegebene Gegenüber⸗ 
ſtellung der Streitkräfte Rußlands, Oeſterreichs und der 4 Königreiche 
gegen die Preußens und der mit ihm unirten Deutſchen Staaten: 

Die täglich immer mehr anſchwellenden Gerüchte von dem Be⸗ 
ſtreben Rußlands und Oeſterreichs gegen die von Preußen angeſtrebte 
Einheit Deutſchlands, dem auch das Entgegentreten der 4 kleinen Kö⸗ 
nige einige Wahrſcheinlichkeit giebt, ſcheinen nachgerade auch ſelbſt auf 
diejenigen nachtheilig zu wirken, welche zur Herbeiführung dieſer Ein⸗ 
heit mit berufen ſind, und es iſt deshalb nicht überraſchend, daß die 
Furcht vor dem baldigen Einrücken der Ruſſen und Oeſterreicher hier 
in Stadt und Land zum Nachtheil für Handel und Gewerbe immer 
allgemeiner wird. Daß indeß dieſe Gerüchte von den Feinden Preu⸗ 
ßens nur abſichtlich verbreitet werden, liegt auf der Hand, da, wenn 
man mit kaltem Blute die Verhältniſſe genauer erwägt, dies diploma⸗ 
tiſche Nebelbild wie eine Pata Morgana vor der Sonne verſchwindet. 

Rußlands gegen Süden und Weſten verſammelte Streitkräfte 

betragen gegenwärtig in der Moldau und Wallachei 100,000 Mann, 
in Polen 200,000 Mann, erſtere können ohne das Aufgeben des bis⸗ 
her dort verfolgten Ziels nicht nach Weſten verwendet werden; von 
letzteren müſſen zur Unterſtützung der Oeſterteicher in deſſen unruhigen 
Slavenländern mindeſtens 50,000 Mann nach Galizien dirigirt wer— 
den, in Polen unbedingt eben ſo viel verbleiben, es könnten in Schle⸗ 
ſien alfo nur 100,000 Ruſſen einrücken, einſchließlich der Reſerve, da 
das in Polen ſtationirte Corps aus bekannten Gründen ſchwerlich als 
eine Reſerve für die im Ausland operirenden 100,000 Mann zu bes 
nutzen ſein möchte; mit einer ſo geringen Macht würde Rußland bei 
dem Verluſt einer einzigen Schlacht Klein- und Groß⸗Polen aufs 
Spiel ſtellen, da es Ergänzungen nicht vor 5 bis 6 Monaten aus 
dem Innern des Reichs heranziehen kann. 

Wie Oeſterreich in feinem Innern zerfallen, iſt weltbekannt, feine 
Hülfemittel find gleich Null; die Beſatzung von Wien bildet die Re⸗ 
ſerve⸗Armee gegen Oſten; die Armee in Italien ift durch die nach der 
Schweizer Grenze detaſchirten 20 000 Mann ſchon mehr als ges 
ſchwächt, wenn man nun den letzteren noch 20,000 Mann ſchlecht 
bekleidet und nothdürftig bewaffnet zugeführt hat, ſo ſtehen 40,000 
Mann an der ſüdweſideutſchen Grenze, wahrſcheinlich doch nur als 
Reſerve für 60,000 Baiern! Die in Böhmen mit fo großem Lärm 
aus allen Nationen des Staats zuſammengewürfelte Armee beſteht 
aus 90,000 Mann, dürftig bekleidet, ungleich bewaffnet und ererzirt. 
Da denn dieſe Armee als ein Schreckbild für Deutſchland doch viel, 
ſehr viel, zu wenig iſt, ſo dürfte ſie wahrſcheinlich bloß dem Volke 
des königlichen Sachſen imponiren ſollen! 
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Würtembergs, Sachſens und Hannovers Militairmacht wird von 
denen zum Preußiſch⸗Deutſchen Bunde vereinten Staaten vollſtändig 
überwogen. 

Die Großmaͤchte Frankreich und England find nicht zu fürchten, 
indem erſteres mit ſich ſelbſt mehr als vollauf zu thun hat, und ſich 
eher mit Preußen verbinden als dem Abſolutismus dienen wird, letz⸗ 
teres dagegen mit Recht zu ſtolz auf die eigene Verfaſſung iſt, um die 
ähnliche in Deutſchland zu bekämpfen. b 

Das Schreckbild gegen die Preußiſch⸗Deutſche Vereinigung redu⸗ 
zirt ſich alſo auf 

100,000 Ruſſen im Oſten, 

100,000 Oeſterreicher incl. 10,000 Sachſen, im Süden, 
40,000 Oeſterreicher in Südweſten, 
60,000 Baiern in Südweſten, 

300,000 Mann auf drei verſchiedenen Seiten Deutſchlands. 

Preußen allein ſtellt dagegen in einem Zeitraum von nicht 3 Wo⸗ 
chen vollftändig ererzirt, bekleidet, bewaffnet, reſp. armirt ins Feld: 

200,000 Mann Linie 

200,000 Mann erſten Aufgebols 

200,000 Mann zweiten Aufgebots 

außerdem: 

100,000 Mann völlig ererzirt in dem Alter von 40 bis 45 Jahren 
als ambulante Kolonnen zum innern Dienſte, 200,000 Mann völlig 
ererzirt in dem Alter von 45 bis 60 Jahren zur Beſetzungen der Fe⸗ 
ſtungen, und zur Ausbildung von mindeſtens 100,000 Mann, von 17 
bis 20 Jahren, als Erſatz für die ins Feld gerückten Corps; rechnet 
man hierzu, daß alle Preußiſchen Feſtungen völlig auf den Kriegsfuß 
armirt und verproviantirt, die Finanzen geordnet, und die Hülfsquel⸗ 
len des Reichs für eine gute Sache mehr als ausreichend ſind, ferner: 
die Bewegungen der Armeen und deren Verpflegung mit Hülfe der 
Eiſenbahnen nach Oſten, Süden und Weſten hin zauberartig unter⸗ 
nommen werden können, ſo wird auch der ſimpelſte Menſch begreifen 
müſſen, daß die gegen den Preußiſch⸗Deutſchen Verein ſpielenden In— 
triguen vor dieſer Wahrheit wie Seifenblaſen verſchwinden. Was das 
kleine Preußen nach ſiebenjährigem Feindesdruck in den Freiheitskriegen 
geleiſtet, iſt bekannt, man kann danach ermeſſen, was das heutige 
große Preußen bei ſeinem ausgebildeten Militairſyſtem zu leiſten fähig 
iſt, wenn es darauf ankommen möchte, eine Bevormundung der Groß⸗ 
mächte und eine Wiener Kongreß⸗Diktatur gegen das mündige Preu⸗ 
ßen und ſeine Verbündeten zurückzuweiſen. 


mit 600 Kanonen, 


O Berlin, den 9. April. Das Engliſche Journal „ Globe“ 
theilt den Inhalt einer neuen Note Oeſterreichs an Preußen mit, die 
beinahe einer Kriegserklärung gleichkäme. Hier iſt davon nichts be- 
kannt geworden, und wir müſſen annehmen, daß der „Globe“ von 
einem Pariſer Correſpondenten myſtificirt worden iſt. Dagegen ſoll 
eine neue Eröffnung Rußlands in Ausſicht ſtehen, worin es erklären 
werde, daß es noch immer nicht ſeine Abſicht ſei, in die innern Ver⸗ 
haltniſſe Deutſchlands ſich einzumiſchen, ſondern daß es bloß feine 
Anſicht habe ausſprechen wollen. Leider iſt der General von Rauch 
bedenklich erkrankt. Derſelbe hat bekanntlich das volle Vertrauen des 
Kaiſers von Rußland, und würde in den Friedensverhandlungen mit 
Danemark wichtige Dienſte leiſten können. Dieſe Verhandlungen ſind 
in der letzten Zeit nicht weſentlich vorgerückt. Preußen hat wiederholt 
erklärt, von den ſeinerſeits aufgeſtellten Punkten nicht abgehen zu kön⸗ 
nen, und Dänemark anheimgegeben, über innere Verhaltniſſe ſich mit 
der Landesvertretung Schleswigs zu benehmen. In ſüddeutſchen Blät⸗ 
tern wird die Nachricht verbreitet, daß die „Gefion“ in Gefahr ſtehe, 
von den Dänen weggeführt zu werden. Davon kann aber jetzt weni⸗ 
ger als je die Rede ſein, da dieſes Schiff von Preußiſchen Truppen 
ganz beſonders bewacht wird. Baieriſche Blätter drohen mit dem 
Austritt Baierns und Würtembergs aus dem Preußiſchen Zollverein 
und mit dem Anſchluß an Oeſterreich. Preußen ift darüber nicht be⸗ 
kümmert. Dieſer Austritt und Anſchluß würde jenen Königreichen 
am meiſten ſchaden, und Preußen würde dann um ſo eher Hannover 
und Oldenburg für den Zollverein gewinnen können. Man hort, 
daß der König in der Deutſchen Angelegenheit ein eigenhändiges 
Schreiben an den Kurfürſten von Heilen erlaſſen habe. Auch ſoll ders 
ſelbe befohlen haben, daß von den Miniſtern Graf Brandenburg, von 
Manteuffel, v. Ladenberg und v. Strotha Erz⸗Büſten angefertigt wer⸗ 
den. So eben geht mir die Nachricht zu, die Profeſſoren der katholiſch— 
theologiſchen Fakultäten hätten den Eid auf die Verfaſſung gewei⸗ 
gert und ſollten ſämmtlich ſuspendirt werden. Die Wahrheit kann ich 
nicht verbürgen. 

Berlin, den 8. April. (St.- A.) Nach einer aus der Poſ— 800. 
in verſchiedene Blätter übergegangenen Gorrefpondenz » Nachricht, d d. 
Bromberg, 28. März, ſollen die Lokomotiven für die Oſtbahn in der 
angeblich der Direktion für die Oſtbahn gehörigen Maſchinenbau-An⸗ 
ſtalt zu Dirſchau erbaut werden. In Berichtigung dieſes Artikels kann 
mitgetheilt werden, daß die urſprünglich von der Seehandlungs-So⸗ 
cietät in Verbindung mit mehreren Privaten in Rückſicht auf die Be⸗ 
dürfniſſe für den Bau der großen Brücken über die Weichſel und No: 
gat bei Dirſchau und Marienburg gegründete Maſchinenbau-Anſtalt 
zu Dirſchau, welche gegenwärtig an die Staats⸗Verwaltung über⸗ 
gehen wird, dem urſprünglichen Zwecke entſprechend zunächſt nur die⸗ 
nen wird, um die mannigfachen Eiſen- und Maſchinen-Arbeiten für 
die genannten Brückenbauten, welche zum großen Theil nothwendig 
an Ort und Stelle gefertigt werden müſſen, herzuſtellen. Dagegen 
liegt es nicht in der Abſicht, auch die zahlreichen Lokomotiven, deren 
die Oſtbahn bedürfen wird, in dieſer Anſtalt zu bauen, vielmehr wird 
deren Erbauung der Privat-Induſtrie überlaſſen bleiben. 

Berlin, den 10. April. (Berl. N.) Geſtern Abend fand vor Sr. 
Majeftät dem Könige ein Hof Konzert unter Leitung des General⸗ 
Muſikdirektors Meperbeer ſtatt, in welchem die ſchwediſche Sängerin 
Frl. Niſſen auch die berühmte Arie aus dem Jahre 1667 von Stra⸗ 
della und Hr. Tichatſchek Gefänge von Meyerbeer, Schubert, Spohr 


vorzutragen die Ehre hatten. — In der letzten Zeit find verfchiebene 
preußiſche Truppentheile nahe an die mecklenburgiſche Grenze verlegt 
worden. — Das „Correſp.⸗Büreau“ meldet: An der vorgeſtrigen 
Börſe, jo wie in anderen Kreiſen eirkulirte das Gerücht von dem Ab⸗ 
ſchluß eines Separatfriedens mit Dänemark. Das Gerücht iſt nach 
uns zugehenden Mittheilungen unbegründet. Seine Eutſtehung mag 
es der Anweſenheit zweier ruſſiſchen Diplomaten im hieſigen ruſſiſchen 
Geſandtſchaftshotel und dem Drängen des Hrn. v. Meyendorff zu einem 
Friedensabſchluß verdanken. Die beiden Diplomaten, die ſich hier auf⸗ 
gehalten haben, und deren Anweſenheit allerdings der ſchleswigſchen 
Angelegenheit galt, find der Fürſt Serjey Koszkujew, Büreauchef in 
der Kanzlei des Grafen Neſſelrode, und Baron v. Leringshafen, der 
Kaiſerl. Geſandtſchaft in Stockholm attachirt. Bei der hervorragenden 
Stellung des Hrn. v. Meyendorff hatte der erſtgenannte Herr den Auf⸗ 
trag, einen Austauſch der Meinungen zwiſchen dem Grafen Neſſelrode 
und Hrn v. Meyendorff zu bewirken, während der Stockholmer Attache 
Bericht über die in Stockholm vorwaltenden Anſichten zu erſtatten hatte. 
Die dieſſeitige Regierung befindet ſich ſchon um deshalb nicht in der 
Lage, einen Separatfrieden mit Dänemark abzuſchließen, weil ſie die⸗ 
ſerhalb den Herzogthümern beſtimmte, dem entgegenſtehende, Verſpre⸗ 
chungen gemacht hat. 

— Die Verordnung vom 3. Januar 1849 enthält im §. 142. 
die Beſtimmung, „daß dem Staatsanwalt die Nichtigkeitsbeſchwerde 
nicht zuſteht, wenn von den Geſchworenen ein Nichtſchuldig aus⸗ 
geſprochen worden iſt.“ Ueber die Auslegung dieſer Vorſchrift ſind in 
neuerer Zeit mehrfache Zweifel erhoben worden. Von der einen Seite 
hat man behauptet, daß gegen ein freiſprechendes Erkenntniß des 
Schwurgerichts durchaus und unter keinen Umſtänden ein weiteres 
Rechtsmittel zuläſſig ſei, von der andern Seite iſt dagegen die Anſicht 
aufgeſtellt, daß noch beſondere Umſtände vorliegen können, welche die 
Zulaſſung der Nichtigkeitsbeſchwerde rechtfertigen. Dieſer letzteren An⸗ 
ſicht iſt das Ober⸗Tribunal beigetreten. Daſſelbe hat vor einiger 
Zeit ein freiſprechendes Ertenntniß vernichtet, weil das Schwurgericht 
nach feiner Anſicht nicht kompetent geweſen und der Ausſpruch deſ⸗ 
ſelben daher als gar nicht vorhanden anzuſehen ſei. Später wurde in 
den Zeitungen die Nachricht verbreitet, daß das Ober⸗Tribunal in der 
bekannten Brandtſchen Unterſuchungsſache jene Anſicht verlaſſen und 
ſich für die Unzulaſſigkeit des Rechtsmittels ausgeſprochen habe. Diefe 
Nachricht hat ſich jedoch nicht beſtätigt. Die von dem Staatsanwalt 
eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde iſt zwar als unzuläſſig zurückgewieſen; 
in den Erkenntnißgründen wird dieſe Entſcheidung jedoch dadurch mo⸗ 
tivirt, daß nach den beſondern Umſtänden des vorliegenden Falls keine 
Gründe vorliegen, welche dazu berechtigen könnten, von der im . 142. 
ausgeſprochenen Regel eine Abweichung zu geſtatten. Es wird alfo 
darin geradezu anerkannt, daß Umſtände vorliegen können, welche die 
Zulaſſung einer ſolchen Ausnahme rechtfertigen. In Uebereinſtim⸗ 
mung hiermit hat denn auch in der neueſten Zeit das Ober-Tribunal 
ein freiſprechendes Schwurgerichts⸗Erkenntniß vernichtet, weil das Ge⸗ 
richt in der Frageſtellung gefehlt und in Folge deſſen ein unrichti⸗ 
ges Geſetz in Anwendung gebracht hatte. 

— Der National⸗Oekonom E. W. Uhde, welcher ſich hier län⸗ 
gere Zeit mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſchäftigte, begiebt ſich in 
dieſen Tagen nach der landwirthſchaftlichen Akademie zu Regenwalde, 
in Hinterpommern, um dort zunächſt Vorleſungen über „Volkswirth⸗ 
ſchaft“ zu halten. Die Akademie ſteht unter der Leitung des Oekono⸗ 
mieraths Sprengel. Mit derſelben iſt eine Maſchinen⸗Fabrik, in wel⸗ 
cher Ackerbaugeräthe hergeſtellt werden, verbunden. In ihrer Nähe 
liegt der Landſitz des Präſidenten des Landes⸗Oekonomiekollegtums, 
Hrn. v. Beckedorf, mit welchem Hr. Uhde ſeit Jahren in naher Bezie⸗ 
hung ſteht. Die Regenwalder Akademie wird mehr von Männern ges 
reiften Alters, als von jüngeren Leuten zur Ausbildung beſucht. Für 
erſtere iſt auch das Werk des Hrn. Uhde: „Die National-Oekonomie 
nach ethiſcher Anſchauung und mit Bezug auf die Landwirthſchaft 
und ihre Geſchichte“ berechnet. 0 

Stettin, den 8. April. (St. Anz.) Das Wetter war in den 
letzten Tagen warm und naß, heute iſt es ſehr ſchoͤn. Auf dem Haff 
iſt die Eisdecke verſchwunden und die Kommunikation mit Swinemünde 
ſeit vorgeſtern wieder hergeſtellt. 

Im Gefchäft blieb es ziemlich ſtill. Die Kaufluſt für Getreide 
blieb nach wie vor ſehr ſchwach und da andererſeits die Inhaber noch 
immer ſich ſehr feſt zeigen, ſo läßt ſich keine beſondere Veränderung 
in dem Werthe der verſchiedenen Gattungen melden. — Von Weizen 
wird namentlich in loco ſehr wenig angetragen, und da ſich noch im⸗ 
mer Käufer für die guten ſchweren Sorten, welche herankommen, ſin⸗ 
den, ſo haben ſich die Preiſe für ſolche behauptet. 

Erfurt, den 4. April. Ich ſchrieb Ihnen geſtern von ſchwachen 
Seelen, die von der Oppoſition zur Regierungspartei übergehen, wür⸗ 
den. Ohne Zweifel werden Ihnen die heutigen Berliner Abendblät- 
ter ſchon die Kunde gebracht haben, daß Hr. von Bodelſchpengh nicht 
mehr zur Linken hält. Er, der Führer der Partei, nach dem ſie ge⸗ 
nannt wurde, iſt der erſte, der fie im Stiche läßt; er hat es glücklich 
zu Wege gebracht, daß bei der geſtrigen Schlußberathung im Aus⸗ 
ſchuſſe des Volkshauſes kein Antrag die Majorität erhielt, daß der 
Ausſchuß alſo nur Minoritätsbeſchlüſſe an das Volkshaus bringen 
wird. Ob man bei ſolchem Beiſpiel des Führers noch zweifeln darf, 
daß untergeordnetere Leute ihm bald folgen werden? 

Sie haben übrigens an dieſer erſten bedeutenderen Abſtimmung 
des Ausſchuſſes ein deutliches Bild der hieſigen Zuſtände, wie fie jebt 
find, wie fie fein werden. Die Partei glaubt ihrer Leute ſicher zu fein 
— es kommt zur Abſtimmung und ſie fallen ab. Man hofft auf einen 
definitiven entſcheidenden Beſchluß — und es kommt zu gar nichts. 

Es kommt zu gar nichts — ich fürchte ſehr, daß dieſes Wort in 
ſeinem vollſten Umfange wahr werden wird. Ich kann Ihnen die be⸗ 
ſtimmte Mittheilung machen, und verbürge Ihnen als autentiſch 
daß ſich die beiden Regierungen von Oeſterreich und Preußen, ich darf 
nicht ſagen vollſtändig, aber in allen weſentlichen Punkten über die 


Deutſche Politik geeinigt und verſtändigt haben. Preußen giebt 
den Großmächten darin nach, daß es die urſprüngliche 
Tendenz des engeren Bundes verläßt; die Selbſtſtändigkeit 
der Union, der eigentliche Charakter eines Bundes wird aufgegeben; 
es bleibt nichts übrig, als eine angemeſſene Arrondirung Preußens 
durch enges Heranziehen der kleineren Staaten an ſeine Politik, durch 
Incorporirung ihrer Truppen vermittelſt ausgedehnter Militärconven⸗ 
tionen. So iſt es in Berlin beſchloſſen worden, ſo iſt Radowitz jetzt 
inſtruirt. Und in dieſem Sinne tritt er auch auf. Er hat eine ganz 
neue Stellung gegen den Verwaltungsrath eingenommen, die einfach 
darin beſteht, daß er ihn gänzlich ignorirt. Es iſt ein Faktum, daß 
die letzten Eröffnungen, die er dem Verfaſſungsausſchuſſe über das 
Recht des Krieges und des Friedens gemacht hat, vorher nicht im Ver⸗ 
waltungsrath beſprochen worden ſind. Radowitz bringt feine Anträge 
als Bevollmächtigter und Nepräjentant der Preußiſchen Regierung an 
den Ausſchuß und theilt nachher dem Verwaltungsrathe als Neuigkeit 
mit, daß er fo und fo gehandelt habe. Was das bedeutet, iſt leicht 
zu ermeſſen: Preußen will die ganze Sache jetzt möglichſt raſch zu dem 
Ende führen, welches die Großmächte wünſchen, und darum die De⸗ 
batten im Verwaltungsrathe ſparen. Das letztere wäre unbequem und 
könnte zu Weitläuftigkeiten führen. 5 
Wie lange nun doch die Komödie dauern wird — das wage ich 
nicht zu beſtimmen; nach der Andeutung eines hochgeſtellten Mannes 
aber ſchwerlich bis in den Mai hinein. (Wanderer.) 


Erfurt, den 8. April. (St.⸗A.) Der Verfaſſungs-Ausſchuß 
des Staatenhauſes hat in der Sitzung, welche am 6. d. ſtattfand und 
von 5 bis 10 Uhr Abends dauerte, einen vom Abgeordneten v. Patow 
eingebrachten Antrag, welcher dem Camphauſenſchen ähnlich iſt, mit 
19 gegen 5 Stimmen angenommen. Dieſer Antrag lautet: 1) das 
Stagtenhaus ertheilt dem unter den Regierungen vereinbarten und 
dem Statut des Bündniſſes vom 26. Mai beigeſchloſſenen Entwurf 
der Verfaſſung des Deutſchen Reichs und dem von denſelben gleichzei— 
tig vereinbarten Entwurfe des die Wahlen der Abgeordneten zum 
Volkshauſe betreffenden Geſetzes ſeine volle und unbedingte Zuſtim⸗ 
mung; 2) das Staatenhaus ertheilt der mit der Eröffnungs-Bot⸗ 
ſchaft vom 20. Marz 1850 vorgelegten Additional-Akte zu dem Ent⸗ 
wurfe der Verfaſſung des Deutſchen Reichs gleichfalls ſeine volle und 
unbedingte Zuſtimmung; 3) das Staatenhaus ertheilt dem Unious⸗ 
Vorſtand die in der Eröffnungs- Botſchaft verlangte Ermächtigung, 
betreffend die Zoll⸗ und Handels- Verhältniſſe der Hanfeftädte und 
des Oldenburgiſchen Fürſtenthums Lübeck; 4) das Staatenhaus be⸗ 
ſchließt, dem Verwaltungsrathe der verbündeten Regierungen vorzu⸗ 
ſchlagen: a) in dem Entwurfe der Verfaſſungs-Urkunde nachſtehende 
Paragraphen zu ändern, wie folgt ıc.; b) in dem Entwurf des Wahl⸗ 
geſetzes nachſtehende Paragraphen zu ändern, wie folgt ꝛc.; c) in der 
Additional⸗Akte nachſtehende Paragraphen zu ändern, wie folgt ze. 

Für den Fall, daß die vom Staaten» und Volkshauſe überein⸗ 
ſtimmend beſchloſſenen Veränderungs-Vorſchläge durch das Organ 
der vereinbarten Regierungen oder der Reichsregierung Genehmigung 
erhalten, ertheilt das Stantenhaus hierdurch feine Zuſtimmung, daß 
die Verfaſſungs⸗Urkunde, das Wahlgeſetz und die Additional-Akte 
nach Maaßgabe der genehmigten Vorſchläge abgeändert und in dieſer 
abgeänderten Form promulgirt werden, wobei jedoch das Staatenhaus 
gleichzeitig damit einverſtanden iſt und erklärt, daß es, inſoweit die 
erwähnten Vorſchläge die gedachte Zuſtimmung nicht erhalten, überall 
bei den durch die Zuſtimmung des Reichstages nach allen Seiten hin 
rechtsverbindlich gewordenen Beſtimmungen der Urkunde, des Wahl⸗ 
geſetzes und der Additional⸗Akte zu verbleiben habe. — Vor dieſem An⸗ 
trage wurde über den Vorſchlag des Abgeordneten von Watzdorf ab⸗ 

immt, nach welchem man die Reviſion ſogleich beginne, zugleich 
aber erklären ſollte, daß die beſchloſſeuen Veränderungen nicht Bedin⸗ 
gung der Annahme der Entwürfe ſeien, ſondern falls die Verände⸗ 
rungs⸗Vorſchläge von den Regierungen nicht genehmigt würden, der 
Annahme der Entwürfe nichts entgegenſtände. Dieſer Antrag erhielt 
nur 2 von 24 Stimmen. Ein anderer Antrag, von dem Abgeordneten 
Brüggemann geſtellt, welcher 1) die ſofortige Reviſion, 2) Mit⸗ 
theilung der Abänderungen an den Verwaltungs⸗Rath, 3) falls ſich 
die Regierungen bis zum 15. Mai über die vorgeſchlagenen Abän⸗ 
derungen nicht erklärt hätten, Annahme der unveränderten Entwürfe 


verlangte, wurde mit 23 gegen 1 Stimme verworfen. Ein eventueller 


Autrag deſſelben Abgeordneten, nach welchem es, wenn bei erfolgter 
Reviſion die Regierungen die vorgeſchlagenen Abänderungen ablehnen 
ſollten, bei der Faſſung des Entwurfs zu verbleiben habe, erhielt von 
24 Stimmen 2. Endlich wurde mit 19 gegen 5 Stimmen folgender 
Antrag des Abgeordneten Grafen Rittberg abgelehnt: Der Aus⸗ 
ſchuß ſchlägt dem Haufe vor: I) zu den vorliegenden Entwürfen fol⸗ 
ende Abänderungen zu beſchließen ꝛc., 2) die vorliegenden Entwürfe 
anzunehmen, jedoch 3) die ad I beſchloſſenen Verbeſſerungen mit der 
Wirkung den Regierungen vorzulegen, daß die von ihnen angenomme⸗ 
nen Verbeſſerungen ſofort in Kraft treten, während es in Betreff der 
abgelehnten bei den nach Nro. 2 angenommenen Beſtimmungen der 
Entwürfe verbleibt. Dieſe Beſchlüſſe ſollten gleichzeitig gefaßt und dem 
Verwaltungsrath mitgetheilt werden. 

„Zur Berichterſtattung über den von Pato wſchen Antrag iſt der 
Abgeordnete von Patow, zur Berichterſtattung über die Reviſion 
des politiſchen Theils der Abgeordnete von Sobel erwählt worden. 

Die Herren Staats⸗Miniſter Graf Brandenburg, Freiherr 
von Manteuffel und von der Heydt ſind heute Morgen wieder 

ler eingetroffen. Längere Beſprechungen, welche die genannten Herren 
iniſter mit den Präſidenten der beiden Häuſer, fo wie mit mehreren 
Abgeordneten im Laufe des Tages hatten, ſollen zu ſehr befriedigenden 
Reſultaten geführt und die Hoffnung auf ein gedeihliches Gelingen 
des Erfurter Werkes auf's Neue gekraͤftigt haben. 

Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß des Volkshauſes beſchäftigt ſich heute 
mit dem Bericht, der nach einigen Aenderungs-Vorſchlägen ſchließlich 
angenommen und zum Druck befördert wurde. 

Nach der morgenden Sitzung wird ſich das Volkshaus bis Don⸗ 
nerſtag vertagen, dann aber die Distuſſion über den Bericht des Ver— 
N beginnen. 

Erfurt, den 9. April. (C. C.) Volks haus. Achte Sitzung, vom 
9. April. Als Kommiſſarien des Verwaltungs⸗Raths find die Herren 
v. Radowitz, v. Lepel und Vollpracht gegenwärtig. 

Der Präſident Sim ſon eröffnet die Sitzung um 114 Uhr und 
macht folgende Mittheilungen: f 

Es ſind dem Hauſe acht neue Mitglieder beigetreten. Das Co⸗ 
mité der vierten Verſammlung des Provinzial⸗Handwerker⸗Vereins hat 
Einlaßkarten zu den am 8., 9. und 10. April ſtattfindenden Verſamm⸗ 
lungen eingeſendet, welche im Büreau den Herren Abgeordneten zur 
Verfügung ſtehen. Der Verwaltungsrath hat die Protokolle von 94 
Sitzungen eingereicht und dem Haufe die Benutzung derſelben anheim⸗ 
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geſtellt. — Hierauf zeigt der Präſident an, daß von den bis jetzt 
in das Volkshaus eingetretenen 214 Mitgliedern die Wahlen von 193 
geprüft, 190 für gültig erklärt und 3 beanſtandet worden ſind; ferner, 
daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß einen Bericht erſtattet hat, welcher heute 
Abend in den Händen der Abgeordneten ſein wird, und daß bei der 
Erheblichkeit des Gegenſtandes die nächſte Plenarſitzung, in welcher der: 
ſelbe zur Berathung gezogen werden ſoll, Freitag Vormittag um 10 
Uhr ſtattfinden werde. In noch zwei Sitzungen wird auch der Aus⸗ 
ſchuß für das Reichsgericht die Berathung beendet haben. 
(Schluß der Sitzung 12 Uhr.) 

Münſter, den 7. April. (Weſtph. Ztg.) Die Freiſprechung 
des Direktors Temme e erfolgte in der geſtrigen Nacht ein Viertel nach 
11 Uhr. Die Geſchwornen hatten anderthalb Stunden in ihrem Be⸗ 
rathungszimmer zugebracht. Endlich traten die Geſchwornen wieder 
ein, und der Vorſteher derſelben, Rechtsanwalt Gieſe aus Werne, 
ſprach, nachdem auch der Gerichtshof ſich wieder konſtituirt hatte, in 
Betreff aller drei den Geſchwornen vorgelegten Fragen das Nicht— 
ſchuldig aus. Der ſich ſofort im Saal erhebende Jubel pflanzte 
ſich elektriſch auf die das Gerichtsgebäude umlagernden Maſſen fort. 
Der Präſident des Gerichts hob die über Temme beſtandene Körperhaft 
ſofort auf. Als Temme ſich zu ſeinem draußen wartenden Wagen be⸗ 
geben hatte, ließ es ſich die Menge nicht nehmen, die Pferde auszu⸗ 
ſpannen und den Wagen nach der Wohnung des Gefeierten zu ziehen. 
Eine Stunde nach der Freiſprechung wurde dem Herrn Temme noch 
ein glänzendes Fackelſtändchen mit Inſtrumentalmuſik und Geſangchor 
gebracht. Hunderte von frohen Menſchen hielten ſich noch Stunden 
lang in den gefüllten Wirthshäuſern der Stadt zuſammen. Beſonders 
war das im großen Vogelſang'ſchen Saale veranſtaltete Bankett ſehr 
belebt und heiter. 

Schwerin, den 8. April. Der Staatsminiſter v. Lützow hat 
bei feinem Rücktritt von ſämmtlichen Miniſterial⸗-Veamten eine Dank⸗ 
Adreſſe erhalten, an deren Schluß es heißt: „Wenn eine wenig zahl⸗ 
reiche Partei Ihnen jetzt mit Undank lohnt, fo wird dies aufgewogen 
durch den Reichthum an allgemeiner Liebe und Verehrung, den Sie 
mit Sich nehmen in das Privatleben.“ — Die 6000 Mann Preu⸗ 
ßiſcher Huſaren, die in vielen Mecklenburgiſchen Blättern figuriren, 
redueiren ſich auf eine Abtheilung des Preußiſchen 8. Huſarenregiments, 
beſtehend aus 2 Offizieren, 9 Unteroffizieren und 130 Huſaren, die 
auf ihrem Durchmarſche nach Hamburg am 8. d. M. in Boizenburg 
eintreffen und am folgenden Tage ihren Marſch fortſetzen werden. 


Darmſtadt, den 5. April. Geſtern Nachmittag begann der 
Staatsanwalt ſeinen Vortrag. — Nach einer Einleitung, welche ſeine 
Aufgabe als über ſeine Kräfte gehend erklärt, aber ſein Vertrauen auf 
die Sache ſelbſt und auf die bewieſene Aufmerkſamkeit der Geſchwore— 
renen ſtützt, folgt er dem Laufe der Sache, gelehnt an die im Anklage: 
Akt eingehaltene Ordnung. Er ſchildert die Gräfin mit ihren Tugen⸗ 
den und ihren Schwachheiten, beſchreibt ihr letztes Tagewerk, entwik⸗ 
kelt, was am 13. Juni 1547 ſeit Mittags 3 Uhr im gräflich Görlitz⸗ 
ſchen Hauſe mit den einzelnen Gliedern der Dienerſchaft geſchehen und 
was ſich an deren Zurückkunft um 9 Uhr Abends knüpfte (die beiden 
längeren Anweſenheiten des Joh. Stauff im Haufe allein mit der Grä⸗ 
fin finden natürlich ebenfalls bei dieſer Gelegenheit ihre bedeutungsvolle 
Erwähnung). Das Vermißtwerden, das Auffinden der Gräfin, der 
Brand im Wohnzimmer, der Divan im Nebenzimmer, die Lage der 
Leiche, ihr Zuſtand, der daliegende Stuhl, der Zuftand des Secre⸗ 
tairs, der Fußboden unter und vor demſelben, die Klappe (ob ſie of— 
fen oder zu geweſen, erklärt der Staatsanwalt unter Anführung der 
für Beides ſprechenden Gründe für ungewiß), das Sopha mit ſeinen 
Brandſpuren, der gewaltſam herunter geriſſene Schellenzug, das Loch 
in dem Divan, das durch die Hitze zerſtörte Oelgemälde, der in der 
Gegend des Divans gefundene verlorene Schuh der Gräfin, die zwei 
verlorenen Schlüſſel, die in dem Kabinette wahrgenommene Flamme, 
die dem Divanbrande entſprach, die Rauchſäule aus einem der nörd⸗ 
lichen Schoruſteine, erhalten ihre klare und ruhige Erwähnung unter 
Anfügung des daraus abzuleitenden, Brand und Mord enthaltenden 
objektiven Thatbeſtandes. Zum Zuſtande der Leiche ſelbſt übergehend, 
ergänzt der Staatsanwalt das Obduktion: und Sektions⸗Protokoll 
aus den Ausſagen der Zeugen. Die Arbeit der Experten mit Dank 
erkennend, hält er die Frage der Selbſtverbrennung für erledigt; Pros 
feſſor Biſchoff habe ihr die Grabrede gehalten, und hoffentlich wage 
die Vertheidigung nicht, fie wieder ins Leben zu rufen. Für ebenſo 
undenkbar hält er eine der Verbrennung vorausgegangene Vergiftung 
und einen zufälligen Tod. Der Staatsanwalt bleibt bei gewaltſamem 
Tode durch einen Dritten und darauf folgender Verbrennung zum 
Zwecke der Verbergung des Verbrechens und zu dieſem Zweck auch an⸗ 
gelegtem Brand, in Verbindung mit Raub, ſtehen, indem er die Mo⸗ 
tive dazu gründlich und treffend entwickelt. Die Verbrennung der Leiche 
im Kamin giebt der Staatsanwalt nunmehr ausdrücklich auf. Er un⸗ 
terſtellt fie als da geſchehen, wo die Leiche lag, und bewirkt durch den 
brennenden Seeretair (adoptirt alſo in dieſer Beziehung die Anſicht 
Biſchofſ's und Liebig's). Weiter unterſtellt er, daß der Thäter die Leiche 
nicht in das Feuer des Seeretaſrs, ſondern vor denſelben gelegt habe, 
um dem Ereigniſſe mehr den Schein einer Zufälligkeit zu geben. 

Heute Vormittags ließ zuerſt der Präſident einen neuen Brief des 
Herrn Hoſſauer in Berlin, Juvelier des Königs, vorleſen, worin dies 
fer mit Rückſicht auf den Zeitpunkt, von wo an Platina zu Schmuck 
gegeuſtänden verarbeit worden, ausführlich entwickelt, daß die Angabe 
des Grafen Görlitz über den Zeitpunkt, wann ſeine Frau den oft er⸗ 
wähnten Ring erhalten, allen Glauben verdiene, während mit den be— 
zügigen Angaben des Heinr. Stauff gerade das Gegentheil der Fall 
ſei. Herr Hoſſauer verſichert dabei feine völlige Unparteilichkeit, da er 
weder den Grafen Görlitz noch den Heinr. Stauff kenne, ſondern feine 
Mittheilungen nur der Wahrheit wegen mache. Die Experten Liebig 
und Merck äußern noch Einiges hierüber, und der erſtere hebt nochmals 
„die Competenz“ des Herrn Hoſſauer bei dieſer Frage hervor. Der 
Präſident erklart, gewiß mit Uebereinſtimmung der Geſchworenen, daß 
Herrn Hoſſauer der wärmſte Dank gebühre und daß er dieſen ihm aus⸗ 
drücken werde. Dr. Heumann wird vorgeruſen, um über feine Wahr⸗ 
nehmungen bei Verbrennung einer Leiche, die neulich ſtattgefunden, 
auszuſagen, um daraus zu erheben, ob die geſtern vom Staatsanwalt 
aufgeſtellte Hypotheſe, daß die gekrümmte Lage der Arme der Gräfin 
durch auf dieſelben angewandte Gewalt bewirkt worden ſei. Ur. Heu⸗ 
mann ſah bei jener Verbrennung ganz dieſelbe Erſcheinung. Staats- 
Anwalt Dr. Siebert fährt dann in feinem geſtern abgebrochenen Vor⸗ 
trage fort, indem er ſich zum ſubjektiven Thatbeſtand wendet und den 
Joh. Stauff nach Allem als den Thäter, den Mörder bezeichnet. Stütz⸗ 
punkte ſind dabei: des Joh. Stauff alleiniger Aufenthalt im Hauſe von 
4 bis halb 6 Uhr, dann von halb 8 bis halb 9 Uhr; daß er nichts von 
dem wiſſen will, was zu jener Zeit im Hauſe vorgegangen, ungeach⸗ 


tet er es hatte wahrnehmen müſſen; die Perſönlichkeit des Joh. Stauff, 


der zwar manches Lob erhalten, aber deſſen Charakter in einem ſchlech⸗ 
ten Lichte erſcheine, der lügneriſch ſei, verſchmitzt, „raffinirt“, wie der 
Unterſuchungsrichter von Amts wegen in den Akten bemerkte; Bezug⸗ 
nahme dabei auf den Jugendlehrer Stauff's und auf denjenigen feiner 
Dienſtherren, dem er das natrum carbonicum nahm, um das Ge⸗ 
heimniß ſeinem neuen Dienſtherrn zu verrathen; des Joh. Stauff zur 
Schau gelegte Religioſität, überhaupt fein Lebenswandel, feine Schuls 
den, fein Uhrenhandel, wobei ebenfalls Lügen; die Erwähnung des 
Briefes der Gräfin bei Wirth Linn; die Auswanderungs⸗Plane. Diefe 
Erwägungen leiten auf die Annahme, daß Stauff, um ſich und den 
Seinigen Mittel zur Auswanderung zu verfchaffen, und ſich insbeſon⸗ 
dere dabei von perſönlichen Verlegenheiten zu befreien, es auf der Grä⸗ 
fin — ihm in ihrer Exiſtenz wohlbekannte — Schmuckſachen in deren 
Secretair abgeſehen gehabt habe. Alſo Mord aus Gewinnſucht, nicht, 
wie anfänglich die öffentliche Meinung unterſtellte, Mord aus Haß 
(durch den Grafen). Nur über den Leichnam der Gräfin konnte Stauff 
zu den von ihr wohlverwahrten Schmuckſachen gelangen. Daß Mord 
durch Brand habe verdeckt werden ſollen, ſei auch ſehr häufig vorge⸗ 
kommen. Während der Staatsanwalt einige ſolche Fälle aus Hitzig, 
Feuerbach u. ſ. w. vorlieſt, ſieht ſich Joh. Stauff, deſſen Geſicht meiſt 
keine Bewegung kund giebt, mehrfach ganz unbefangen um. Der 
Staatsanwalt erwähnt dann, wie in den zweimaligen früheren kleinen 
Brandunglücken der Gräfin am Secretair Anlaß gegeben geweſen ſei, 
auf die Wiederholung eines ſolchen Zufalles zu ſpekuliren; ſodann die 
bekannte Aeußerung des Joh. Stauff gegen die Kaffenberger. Ein 
Dritter — führt dann der Staats-Anwalt aus — hätte nur mit Wiſ⸗ 
fen und Willen des Angeklagten ins Haus und zur Gräfin gelangen 
können. Dazu komme Stauff's Bemühen, die Leute aus dem Haufe 
zu bringen, wohin auch der Verſuch zu zählen, durch Unterſchlagung 
der Briefe der Gräfin an ſie die Kaffenberger jener zu entfremden; daß 
er in Schiller drang, den Spaziergang nach Eberſtadt zu machen, und 
ſich zur Verſehung ſeines Dienſtes anbot. Der Staatsanwalt kommt 
auf die Begegnung des Joh. Stauff und der Frau Schiller. Davon 
ausgehend, daß Stauff die ſich ihm darbietende Zeit raſch benutzen 
mußte, unterſtellt der Staatsanwalt hierbei, daß, zur Zeit der An⸗ 
kunft der Frau Schiller Stauff die Gräfin eben ermordet gehabt habe, 
was er, mit Benutzung der Thatſachen und des neueſten Gutachtens 
der Experten, ſcharfſinnig ausführt. Er macht zugleich aufmerkſam 
auf die auffallenden Aufzeichnungen des Joh. Stauff über ſein angeb⸗ 
liches letztes Geſpräch Mittags 51 Uhr mit der Gräfin, zum Zwecke, 
ſein Gedächtniß bei Behauptung erdichteter Umſtände zu ſtärken oder 
um feinen Angaben, wenn es eine Unterſuchung gäbe, im Voraus 
mehr Glaubwürdigkeit zu verleihen. Weitere Anhaltspunkte ſind dem 
Staatsauwalte Stauff's auffallende Verwirrung, als er mit dem Gra⸗ 
fen vom Hofe kam, daß er die Klingel zog, ungeachtet Niemand von 
der Dienerſchaft zu Hauſe war; fein Verſchließen der Hinterthür des 
Hauſes ſtatt des Hinterthores der Halle, die herabgeriſſene Klingel⸗ 
ſchnur, ohne daß Stauff ein Klingeln gehört haben will. Dann geht 
der Staatsanwalt zu anderen Umſtänden über, benutzt mit Scharfſinn 
die kleinſten, namentlich in den Verhören des Stauff vorgekommenen 
Widerſprüche; er erwähnt der Rauchſäule, welche nur die Folge habe 
ſein können eines von einem Menſchen angemachten Feuers, und wel⸗ 
775 aus 2 Waere 25 6 zugehörigen Kamine ge⸗ 
ommen ſei; dabei die au m n vorgefundenen i 
Schwefelholz⸗Büchschen und das Verſchrwülden der We e 
ſtarken Rauch leitet der Staatsanwalt ab aus im Kamin verbrannten 
Umhüllungen der geraubten Schmuckgegenſtände, vielleicht auch der 
verbrannten Jacke Joh. Stauff s. Der etwas erhitzte Ofen habe aber 
bei der damaligen Angetrunkenheit Schiller's leicht nicht beobachtet 
werden können. Dazu das offenſtehende Fenſter. 


Hohenzollern den 3. April. (Conſt. Ztg.) Ueber die far» 
tiſche Abtretung der Fürſtenthümer Hohenzollern an Preußen dürften 
nachſtehende Daten von Intereſſe ſein: 

„Se. Hoheit der Fürft Anton von Hohenzollern⸗Sigmaringen ift 
vor einigen Tagen, von Baden-Baden (dem von der fuͤrſtlichen Fa⸗ 
milie bezogenen Winteraufenthalt) nach der Reſidenz Sigmaringen zu⸗ 
rückgekehrt, um in Perſon den Act der Uebergabe feiner Souvareine⸗ 
tät an die Krone Preußen vorzunehmen. Von den zur Vollziehung 
der Abtretung von Sr. Majeſtät dem König von Preußen ernannten 
Commiſſarien, Freiherrn v. Stillfried⸗Rattonitz und Freiherrn v. Spies 
gel, traf der erſtere bald nach der Ankunft Sr. Hoheit des Fürſten in 
Sigmaringen ein. Die Miſſion des Freiherrn v. Stillfried⸗Rattonitz, 
Königl. preußiſcher Vice-Oberceremonienmeiſter, beſteht im Weſent⸗ 
lichſten darin, verſchiedene Aufträge des Königs von Preußen in Haus⸗ 
und perſönlichen Angelegenheiten zu überbringen, dem Aete der Ueber⸗ 
gabe der hohenzolleruſchen Lande beizuwohnen und die betreffenden Bros 
tokolle mit zu vollziehen. Den erſten Theil ſeiner Sendung hat Frei⸗ 
herr v. Stillfried geſtern Vormittag in einer feierlichen Audienz bei 
Sr. Hoheit dem Fürſten erfüllt. Der Königl. Commiſſar überreichte 
Sr. Hoheit dem Fürſten in Gegenwart der in Gallauniform verſam⸗ 


melten erſten Hof- und Regierungsbeamten ſein Beglaubigungsſchrei⸗ 


ben und hielt eine Anrede an Se. Hoheit den Für en, deren wi 

tigſte Stellen wir nachſtehend wiedergeben. Dahlem Freiherr — 
Stillfried über den obgenaunten Zweck feiner Miſſion ſich ausgeſpro⸗ 
chen, bemerkte er, daß Se. Majeſtät der König durch ſeine Sendung 
nicht nur dem Weſen nach, ſondern auch in der äußeren Form das 
den Fürſten von Hohenzollern gegebene Verſprechen der Garantie der 
vorbehaltenen Hausgüter wiederhole, welche laut Staatsvertrag vom 
7. December 1849 mit der Regierung der Fürſtenthümer an die Krone 
Preußen nicht übergehen. Se. Majeſtät der König habe ſich zur 
Uebernahme der Regierung der hohenzolleruſchen Fürſtenthümer nur 
nach langem Kampfe entſchloſſen. Ob Se. Majeftät der König der 
ſchwaͤbiſchen Linie feines Hauſes zugeneigt, ob er von den Gründen 
unterrichtet ſei, weshalb ein antieipirter Erbfall, wie die Beſitzergrei⸗ 
fung der hohenzollernſchen Länder, überall und in allen Punkten ge⸗ 
rechtfertigt erſcheine, darüber könne bei den Fürſten von Hohenzollern 
ein Zweifel nie aufgeſtiegen ſein. Nicht ohne tiefere Bedeutung habe 
der König dem Titel eines Grafen von Zollern vor allen Titeln den 
Vorzug gegeben, ſobald Se. Majeſtät auf Reiſen oder im Auslande 


des Koͤnigstitels ſich nicht bedienen wollte. Mit derſelben Stammes⸗ 


treue und Anhänglichkeit, wie der große Markgraf Achill und der 
große Kurfürſt, ſei der König ſchon als Kronprinz feinen erlauchten 
Vettern der ſchwäbiſchen Linie bei verſchiedenen Veranlaſſungen ent⸗ 
gegengekommen, wie dies die Erhaltung des gemeinſamen Stamm⸗ 
ſchloſſes Hohenzollern, die Stiftung eines gemeinfebaftlichen hohen⸗ 
zollernſchen Hausarchivs und die Bearbeitung der Geſchichte des Ge⸗ 
ſammthauſes Hohenzollern an den Tag lege. Bei der tiefgehenden 
hiſtoriſchen Kenntniß des hohenzollernſchen Stammes von Seiten des 
Königs, dürfte es nicht befremden, wenn Se. Majeſtät aufs ge⸗ 
nauſte davon unterrichtet ſei, aus was ſchon in den Zeiten vor der 


Ausfertigung ſchriftlicher Erbverträge die Thatſache unleugbar erhelle, 
daß zwiſchen den fränkiſchen (brandenburgiſchen) und ſchwaͤbiſch⸗hohen⸗ 
zollernſchen Linien die ſtammverwandtſchaftlichen Beziehungen beider 

Linien und die Erbrechte der fränkiſchen Linie auf die ſchwäbiſchen Haus⸗ 

güter . aufrecht erhalten worden. Man könne behaupten, 
daß ſeit 1479 zwiſchen den beiden Linien Hohenzollern nie mehr ein 

ſo enges Bündniß beſtanden habe, als Se. Majeſtät der König in den 
letzen Jahrzehnten herzuſtellen ſichtbar „geneigt geweſen. Dennoch 
habe der König lange mit ſich gekämpft, ehe er ſich zur Uebernahme 
der Herrſchaft in den ſchwäbiſchen Stammländern entſchloſſen habe; 
denn Niemand ehre mehr das Eigenthum eines Andern, Niemand 
verabſcheue mehr den Titel eines Uſurpators, als Se. 

Mafeſtät der König, welcher milde, tren und gerecht ſeinen deutſchen 
Fuüurſtenbrüdern hülfreich ſei, ohne Dank zu begehren, und welcher 

auch im vorliegenden Fall zu helfen gedacht habe, ohne Herrſchaft zu 

erwerben oder ſein Reich zu vergrößern. Der ausdrückliche Wille des 

Fürſten von Hohenzollern habe den König allein zum Abſchluß des 

Staatsvertrags vom 7. December 1849 bewegen können. Dieſer Ver⸗ 

trag fei eine deutſche That und die deutſche Geſchichte werde dieſelbe 

verewigen. Daß ſie eine zeitgemäße That geweſen, hätten zunächſt 
die preußiſchen Kammern anerkannt, indem dieſelben dazu ihre ver⸗ 
faſſungsmäßig erforderliche Zuſtimmung durch einmüthige Erhebung 
ertheilt hätten. Des Königs Majeſtät habe bereits eine eiſerne Mauer 
um die Grenzen des hohenzollernſchen Landes her aufgerichtet, um der 

Welt zu zeigen, daß Se. Majeſtät geſonnen ſei, das alte Stammes⸗ 
erbe gegen Widerſacher jeglicher Art treu zu ſchirmen. Im Augenblicke 

der Beſitzergreifung Preußens, der Vereinigung dieſer Lande mit dem 

größten norddeutſchen Staate, wolle der König nicht minder der Welt 
zeigen, wie werth feine Stammesverwandten ihm ſeien, und wolle 
nicht nur den Fürſten von Hohenzollern Schutz und Schirm in Haus 

und Gütern, ſondern auch die ehrenvollſte Stellung für nun und im⸗ 

mer gewähren. Der König ſelbſt nehme neben Beibehaltung des Ti⸗ 
tels eines Grafen von Hohenzollern auch jenen eines Grafen von 

Sigmaringen und Veringen, Herrn von Haigerloch und Wöhrſtein 

an. Freiherr v. Stillfried übergab ſofort Sr. Hoheit dem Fürſten 

Karl Anton ein Königliches Schreiben, wodurch Se. Majeſtät der 

König dem Fürſten das Prädikat „Hoheit“ ertheilt, den Rang eines 

ſouveränen deutſchen Bundesfürſten garantirt und die Prärogative der 

Uachgeborenen Prinzen des Königlich Preußiſchen Hauſes verleiht. 
Gleichzeitig mit der Uebergabe dieſes Schreibens eröffnete Freiherr 
v. Stillfried, daß die genannte Rangverleihung auf Allerhöchſten Bes 
fehl in den preußiſchen Landen öffentlich bekannt gemacht werde, daß 

der Hohenzollern ſche Hausorden als preußiſcher Haus orden fortbeſtehe 
und daß die Fürſten von Hohenzollern das Recht behalten, denſelben 


in ſeinen bisherigen Klaſſen, vorbehaltlich der Beſtätigung des Königs, 


weiter zu verleihen. Se. Hoheit der Fürſt Karl Anton ſprach nach 
dieſen Eröffnungen ſeinen Dank für die Beweiſe Königl. Gnade und 
Gewogenheit aus, und gab ſeine beſondere Freude darüber zu erken⸗ 
nen, daß Freiherr v. Stillfried Träger dieſer Botſchaften geworden ſei. 
Beim Schluß der Audienz bat der Königl. Commiſſar um Erlaubniß, 
eines weiteren Königl. Auftrags ſich entledigen zu dürfen und übergab 
dem anweſenden Geheim⸗Rath v. Weckherlin, Bevollmächtigten des 
Fürſten bei den zu Berlin gepflogenen Abtretungsverhandlungen, den 
rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe. Nach dieſer feierlichen Audienz 
war große fürſtliche Tafel, wobei Se. Hoheit der Fürſt das Wohl des 
Königs und Freiherr v. Stillfried das Sr. Hoheit des Fürſten aus⸗ 
brachte. Am Abend deſſelben Tages traf Freiherr v. Spiegel über 
Karlsruhe und Freiburg hier ein. Der Act der Uebergabe des Für⸗ 
ſtenthums Sigmaringen an Preußen iſt auf den 6. April, die Ueber⸗ 
gabe des Fürſtenthums Hechingen auf den 8. April feſtgeſetzt. Ueber 
den weiteren Verlauf dieſer Angelegenheiten werden unſere Berichte folgen. 


Oeſterreich. 

Wien, den 5. April. Die artiſtiſche Direktion des Hof- und 
National⸗Theaters, unterzeichnet Laube, veröffentlicht in der „Wie: 
ner Ztg “ eine Preisausſchreibung für neue Luſtſpiele, welche drei-, 
vier⸗ oder fünfaktig eine volle Abend⸗Vorſtellung geben. Der erſte 
Preis beſteht in der Summe von 200 Dukaten, der zweite Preis, das 
ſogenannte Acceſſit, in der Summe von 100 Dukaten. Die Tantieme 
bleibt dem Autor daneben nach wie vor. In der Prüfungs Kommif- 
fion befinden ſich die Herren Franz Grillparzer, Friedrich Halm, Ignaz 
Kuranda, der ehemalige Regiſſeur Korn und der Sekretair der K. K. 
Akademie Ferd. Wolff. Sie entſcheiden durch Stimmenmehrheit; die 
Direktion betheiligt ſich gar nicht an dem Urtheilsſpruch. Die Ma⸗ 
nuſcripte find zu adreſſiren: „An die artiſtiſche Direktion des K. K. 
Hof⸗ und National⸗Theaters in der Burg zu Wien. Zur ſofortigen 
Abgabe an die Prüfungs⸗Kommiſſion der Preisſtücke.“ Die Zufen- 
dungen werden angenommen und befördert vom 1. Auguſt bis letzten 
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Bern, den 4. April. (O. P. A. Z.) Nach dem Berichte des 
Bundesraths über die Deutſchen Arbeiter Vereine find 560 Mitglie⸗ 
der in 16 Vereinen ausgewieſen und 214 in 5 Vereinen unter poli⸗ 
geiliche Aufſicht geſtellt. Das Geſammt-⸗Ergebniß der Unterſuchung 
giebt der Bundesrath alſo an: „1) Es iſt vollſtändig erwieſen, daß 
die Deutſchen Arbeiter in der Schweiz, behufs einer Revolution, welche 
nicht nur die Throne, ſondern auch die focialen Einrichtungen zunächſt 
in Deutſchland vernichten ſollte, ſich organiſirten und ihre geiſtigen 
und materiellen Kräfte dazu in Bereitſchaft zu ſetzen ſuchten. 2) Dieſe 
revolutionaire Propaganda (wie der Central-Verein die Aſſociation 
nennt) iſt weder in der Schweiz entſtanden, noch ihr eigenthümlich. 
Ihr Heerd und ihre Quelle iſt in Deutſchland, Frankreich und Eng⸗ 
land; von dort aus wurde fie ins Leben gerufen und ſteht keineswegs 
vereinzelt da, ſondern ſie iſt nur ein Glied in der großen Kette des 
ſoelal⸗demokratiſchen Bundes. In der Schweiz konnten dieſe Vereine 
ſich hier und da etwas freier bewegen, und ihre Beſtrebungen traten 
daher mehr an's Tageslicht; allein die bewegenden Kräfte und dieje⸗ 
nigen Perſonen, welche hinter den Kouliſſen ſtehen, find größtentheils 
im Ausland, und in der Stunde der Entſcheidung ſollte aus der Schweiz, 
wie aus jeder anderen Provinz, nur das Deutſche Kontigent bezogen 
werden. Es iſt deshalb hiſtoriſch unwahr und darum ungerecht, die 
Schweiz als den Heerd der Europäiſchen Revolutionen zu bezeichnen 
dasjenige Land, welches ohne Truppen und nur vermöge der mora⸗ 
liſchen Kraft, welche Freiheit und Bildung einem Volk geben, faſt 
allein in Ruhe und Ordnung verharrte während politiſche Revolu⸗ 
tionen und kommuniſtiſche Emeuten in Europa die Runde machten. 
3) Es hat ſich endlich herausgeſtellt, daß die Vereine mit den Flücht⸗ 
lingen in enge Verbindung traten, und daß namentlich auch die Chefs 
oder andere hervorragende Perſonen unter ihnen die Witkſamkeit der 
Vereine unterſtützten und beförderten.“ Gegen die Weigerung des J. 
Fazy, die Verfügungen des Bundesraths gegen den Deutſchen Arbei⸗ 


341 


terverein in Genf zu vollziehen, hat der Bundesrath bei der Genfer 
Regierung Beſchwerde geführt und pünktliche Exekution ſeines Be⸗ 
ſchluſſes verlangt. — Die geſtrige Einwohner⸗Gemeinde Berns hat 
die Stelle des Werkshoſes für den Bau des Bundespalaſtes beſtimmt. 
— Nach Beſchluß des Großen Raths werden die Wahlen im Kanton 
Bern am 5. Mai d. J. vorgenommen. Der neue Große Rath tritt 


am 1. Juni zuſammen. 
Frankreich. 


— Paris, den 6. April. (Berl. Nachr.) In der heutigen 
Sitzung der National⸗-Verſammlung wird die Debatte über die 
Wahlen im Ober⸗Rhein aufgenommen. Dieſe Wahlen, die einem 
foeinliftifchen und zwei conſervativen Candidaten die Majorität gege⸗ 
ben haben, werden von der Oppoſition heftig beſtritten. Während 
der daran ſich knüpfenden längern, oft ſehr lärmenden Erörterung, 
verkündet der Präſident das endliche Ergebniß der beiden Vice-Präſi⸗ 
denten-Wahlen. Die Herren Leon Faucher und J. v. Laſteyrie 
werden als Vice-Präſidenten verkündet. (Lärm rechts.) Letzterer ver 
zichtet. (Bravo rechts.) Der Präſident verlieſt eine Einladung zur 
Eröffnungsſitzung der Generalverſammlung für Ackerbau und Gewerb⸗ 
fleiß. Herr Ca ſſal beklagt ſich über eine Indiseretion des Miniſters 
des Innern, Baroche, in ſeiner Rede, die einer Verletzung des Brief⸗ 
Geheimniſſes gleichkomme. Herr Baroche vertheidigt ſich dagegen. 
Es wird nunmehr zur Abſtimmung über Beſtätigung der Wahlen im 
Dep. Oberrhein geſchritten. Stimmende 629. Dafür 420, dagegen 
209. Die Wahlen ſind alſo beſtätigt. (Lebhaftes Mißvergnü⸗ 
gen auf der Linken.) Sodann wird der Miniſter der Staatsbauten 
ermächtigt, 40,000 Frs. zum Eiſenbahndienſte von Paris nach Sceaur 
zu verwenden. Ohne Debatte werden Ergänzungseredite zur Deckung 
der fälligen Reſte von 1846 und 1847 bewilligt. Der Gen. Gram⸗ 
mont hat einen Antrag zur Errichtung einer Grundeigenthumsbauk 
eingebracht. Ihre Notenansgabe ſoll ein Maximum von 600 Mill. 
Fr. nicht überſchreiten dürfen. 

— Das „Univers“ enthält einen Brief aus Portiei, worin ge⸗ 
meldet wird, daß der Papſt am 12. d., um 12 Uhr Morgens, durch 
das St. Johannes⸗Thor in Rom einziehen werde. — Alle Berichte 
der Staatsanwälte und der Präfekten ſtimmen darin überein, daß die 
Wahlen des 10. März der Regierung den geringen Einfluß, den ſie 
auf die Bevölkerung hatte, genommen, und namentlich die Geſchwor⸗ 
nen weit widerſpenſtiger gemacht haben. Nebenbei wird als die all⸗ 
gemeine Erwartung ausgeſprochen, daß die Pariſer Wahl vom 28. 
April der vom 10. März nichts nachgeben werde. 

— Der „Conſtitutionnel“ verſichert heute, daß ſeine Schilderung 
der Beleidigungen, welche dem Präſidenten widerfahren ſein ſollen, 
trotz des Widerſpruchs, den fie gefunden, der Wahrheit gemäß ſei. 
Dagegen erklärt der „zehnte December“ heut neuerdings die ganze 
Sache für ein Märchen. — J. J. Rouſſeau's Eremitage in Montmo⸗ 
rency wird am 24. d. hier verſteigert werden. 


Großbritanien und Irland. 

London den 6. April. (Köln. Ztg.) „Daily News“ ſind gar 
nicht zufrieden mit der in Ausſicht ſtehenden Erwerbung der däniſchen 
Beſitzungen an der Goldküſte. Was die Abtretung ſeiner Forts für 
Danemark wünſchenswerth erſcheinen laſſe, meint das erwähnte Blatt, 
ſei hinlänglich klar. Dieſelben verurſachten der däniſchen Regierung 
bedeutende jährliche Koſten, während nicht der geringſte Vortheil mit 
ihrem Beſitze verbunden ſei. Bei der gegenwärtigen Lage der Dinge 
in Kopenhagen ſei nichts natürlicher, als daß man dort eine ſolche 
läſtige Bürde los zu werden ſuche, um ſo mehr, da man noch außer⸗ 
dem baares Geld dafür zu erhalten hoffe. Wie man aber John Bull 
einen Vorſchlag mundgerecht machen wolle, dem zufolge er an Däne⸗ 
mark, welches fein Spiel im Intereſſe Rußlands und der feſtländi⸗ 
ſchen Abſolutiſten ſpielt, indirekt eine Subſidienzahlung leiſte und da⸗ 
bei noch jährliche Auslagen auf ſich nehme, ſei ein ſchwer zu löſendes 
Problem. Die 10,000 Pfd. St., der von Dänemark geſtellte Kauf⸗ 
preis, ſeien eine Kleinigkeit im Vergleich mit den ſpäteren Ausgaben. 
Nach der Schätzung von „Daily News“ würden ſich dieſelben jähr- 
lich auf wenigſtens 10,300 Pfd. St. belaufen. Wie die Sache ein⸗ 
mal ſteht, wird ſich das Parlament wohl ſchwerlich dem Ankaufe jener 
Forts ernſtlich widerſetzen, da die Miniſter ihre Anſicht in Betreff 
deſſelben zu unzweideutig an den Tag gelegt haben und fie ein ihnen 
ungünſtiges Votum leicht als ein Mißtrauens-Votum anſehen könn⸗ 
ten. Wenigſtens berechtigt uns die Art, wie ſie die Debatte über 
das afrikaniſche Geſchwader auffaßten, zu dieſer Annahme. 


Niederlande. 

Haag, den 2. April. Der König und die Königin werden 
nächſter Tage in Begleitung der Prinzen, ihrer Söhne, eine Reiſe durch 
mehrere Provinzen antreten und mit den nördlichen beginnen. — Der 
Kronprinz von Schweden wird nächſtens zu Amſterdam erwartet, wo⸗ 
hin ſich bis zum 10. auch die Königliche Hofdienerſchaft begeben ſoll. 
— Prinz Friedrich der Niederlande und Gemahlin feiern am 21. d. 
ihre ſilberne Hochzeit. Außer anderen verwandten Fürſten und Für⸗ 
ſtinnen wird der Prinz von Preußen der Feier beiwohnen. — Die 
„Staats-Courant“ meldet eine Menge von Beförderungen und Ent⸗ 
laſſungen im Offizier⸗Corps der Staats⸗Marine. Der See Direktor 
zu Rotterdam, Capitain Verhuell, iſt mit Contreadmirals-Rang vers 
abſchiedet und der Ober⸗Ingenieur des dortigen Werfts auf Wartegeld 
geſetzt worden. — Ein Königl. Erlaß organiſirt das Marines Corps, 
welches fortan aus zwei Divifionen beſtehen wird, die zu Vlieſſingen 
und Wilhelmsovord ſtationiren und deren jede unter dem Befehle eines 
Majors ſteht. Der große Stab und die Depot⸗Kompagnie zu Rotter⸗ 
dam find aufgehoben. Zum Corps⸗Commandanten iſt Oberſt Mus⸗ 
quetier ernannt worden. — Nach der „Tiel'ſche Courant“ iſt das Ge— 
ſetz über die Organiſation der Gerichte beendigt und dem Staatsrathe 
zur Prüfung zugewieſen worden. Dem miniſteriellen Entwurfe zufolge 
werden wir künftig vier obere Gerichtshöfe haben: zu Groningen, Arn⸗ 
heim, Amſterdam und Bofs⸗le⸗Due. — Der Miniſter des Innern, 
Herr Thorcke, ſoll erklaͤrt haben, daß er die Beibehaltung zweier Unis 
verſitäten (Leyden nämlich und Groningen) vorſchlagen werde. 


Italien. 

Rom, den 28. März. Die Regierungs⸗Kommiſſion hat Anord⸗ 
nungen getroffen, daß die Städte Froſinone und Velletri, welche der 
Papſt gleich nach ſeiner Ankunft auf dem Gebiete des Kirchenſtaates 
beſuchen will, zum Empfang deſſelben in Stand geſetzt werden. — 
Der Nazionale von Florenz bringt die etwas unwahrſcheinliche Nach⸗ 
richt, der Papſt würde von Velletri aus eine Proklamation erlaſſen, 
durch welche der Status quo vor dem 16. November wieder hergeſtellt 
würde. Die fremden Mächte verlangten, daß Alles wieder auf den 
alten Fuß zurückgeführt werde. Oeſterreich wolle die Conſtitution ohne 
die Bürgergarde, Frankreich dieſelbe jedoch erhalten haben: Alles dies 
nach der Mittheilung der Nazionale. (Eonft. 3.) 


Spanien. Bi 
Madrid, den I. April. Die „Madrider Zeitung“ veröffentlicht 
eine Königl. Verordnung, durch welche die Verwaltung der Staats⸗ 
ſchulden beauftragt wird, die Arbeiten zur Ordnung derſelben dadurch 
vorzubereiten, daß ſie die Beſitzer der Spaniſchen Papiere des Aus⸗ 
landes über dieſen Gegenſtand vernehmen. Nach Beendigung dieſer 
Vorarbeiten wird der Finanzminiſter bei Wiederöffnung der Kammer 
derſelben einen Antrag über die Regelung der Schuld vorlegen. 


ortugal. 
Liſſabon den 25. Marz. Die Debatte über das Preßgeſetz 
iſt am 23. März in der Deputirtenkammer geſchloſſen worden. Zu 
Gunſten keines einzigen der 50 bis 60 Verbeſſerungs⸗Anträge, über 
die beſonders abgeſtimmt wurde, konnte die Oppoſition über mehr als 
20 Stimmen verfügen. Die Haft, mit welcher dieſe Abſtimmungen 
vorgenommen wurden, ſprach aber nicht ſehr für die würdevolle Hal⸗ 
tung des Hauſes. Ueberhaupt ward die Diskuſſion von Anfang an 
in einer Weiſe geführt, daß man annehmen darf, die Regierung habe 
es darauf abgeſehen, eine unbefangene und gründliche Beſprechung 
des Geſetzes zu verhindern. Der Hauptredner für das Geſetz am Tage 
der Annahme deſſelben war Silva Cabral. Man erwartete allgemein, 
daß nach ihm einer der beſten Redner der Oppoſition, Rebello da 
Silva, ſprechen würde. Kaum hatte jedoch Silva Cabral ſeine Rede 
begonnen, als zum allgemeinen Erſtaunen der Name eines ſeiner Par⸗ 
teigenoſſen in die Rednerliſte eingeſchrieben wurde, der mit dem An⸗ 
trage auftrat, daß ohne Anhörung irgend eines andern Redners ſo⸗ 
gleich zur Abſtimmung geſchritten werden ſolle, was auch geſchah. 
Der Schluß der Debatte war alſo keineswegs geeignet, die gegen da 
Geſetz beſtehenden Vorurtheile zu zerſtreuen, und muß die moraliſche 
Wirkung deſſelben, wenn es überhaupt je Geltung erlangt, nothwe 
dig ſchwächen. Man glaubt noch immer, daß ſich mehrere beſonders 
gehäſſige Artikel, unter andern der auf Bildung eines exceptionellen 
und rein politiſchen Appellationsgerichtes bezügliche, in der Pairskam⸗ 
mer nicht werden durchbringen laſſen, es müßte denn eine bedeutende 
Anzahl neuer Pairs geſchaffen werden. Gegen dieſen Schritt haben 
ſich aber mehrere miniſterielle Mitglieder des Staatsrathes ausgeſpro⸗ 
chen. Es wäre auch in der That anſtößig, wenn die Regierung, um 
ihre Partei zu kräftigen, zu dieſem nach conſtitutionellem Brauche ihr 
zuſtehenden Mittel greifen wollte in einem Falle, wo es ſich um Durch⸗ 
ſetzung einer Repreſſiv-Maßregel handelt. 

Griechenland. 

Athen, den 26. März. Unſere Lage hat ſich ſeit acht Tagen 
in nichts geändert. Die Engländer in Salamis, Baron Gros in 
Athen, die Ausſicht auf beſchneite Berge und die Hoffnung auf eine 
baldige Löfung des verwickelten Knotens bilden unſere Wirklichkeit. 
Aus Vrachori wird uns unterm 16. März geſchrieben: In Vitini und 
in Groß⸗Tournawo (in Epirus) knüpften drei Türken zwei ar und 
eine große Anzahl niedere Griechiſche Geiſtliche auf. Ueber den Grund 
diefer Osmaniſchen Heldenthat keine Andeutung! In Folge der Ges 
ſangenſchaft der Griechiſchen Kriegsſchiffe, deren faſt einzige Aufgabe 
früher die Verfolgung der Seeräuber war, hören wir von mehreren 
Seiten des Archipelagus, daß die Seeräuberei auf eine erſchreckende 
Weiſe zunehme. Dies ebenfalls ein Geſchenk Lord Palmerſtons für 
den Europäiſchen Handel, beſonders den Oeſterreichiſchen! Aus Ce⸗ 
phalonien erfahren wir, daß die Wahlen zur Deputirtenkammer drei 
Tage hindurch mit der größten Ruhe vor ſich gegangen find. Die Wahl 
fiel nur auf Männer, welche wegen ihrer nationalen Geſinnungen — 
d. h. wegen ihres Wunſches, die Joniſchen Inſeln mit Griechenland 
zu vereinigen, in Korfu gefangen ſitzen oder als Verbannte in Grie⸗ 
chenland leben. Die Zahl der Gewählten beträgt vierzehn, die ſich 
durch Bildung und Beſitzthum auszeichnen. Als das Reſultat auf 
der Inſel bekannt war, ſtrömte das Volk in die Stadt und erging ſich 
in ſtürmiſchen Beifalls-Bezeugungen. Auf der Inſel Zante find die 
Wahlen in demſelben Sinn ausgefallen. (Conſt. Ztg) 


Locales | ꝛc. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Dziennik Polski meldet in Nro. 82 über den Verlauf des 
gegen die Gazeta Polska wegen ihrer Nro. v. 14. März vom Staats⸗ 
anwalt erhobenen Prozeſſes Folgendes: „Die genannte Nro. war der 
Verleitung zum Meineide beſchuldigt. Wir erfahren, daß die Anklage⸗ 
Commiſſion die Anträge des Staatsanwaltes als unbegründet abge⸗ 
wieſen, und der Redaktion die conſiscirten Exemplare zurückgeſtellt hat.“ 

Die Polniſchen Zeitungen vom geſtrigen Tage bringen ein Rund⸗ 
ſchreiben der Hauptdirektion der Liga Polska „an ſämmtliche Mit⸗ 
glieder der Nationalverbrüderung“ vom 8. d. M., worin dieſelbe ihre, 
durch das Aſſociationsgeſetz vom II. März nothwendig gewordene 
Auflöſung anzeigt und auf drei, im Laufe des v. M. von ihr erlaſſene 
Circulare hinweiſt, worin die vorbereitenden Schritte zur Reorgani⸗ 
ſation der Liga in der Art getroffen find, daß die Auflöfung derſelben 
in einzelne, von einander iſolirte Lofals Ligen erfolgen ſoll. Zus 
gleich wird eine Verfügung über die Akten und über die in der Kaſſe 
der Hauptdirektion noch vorhandenen Gelder getroffen. Die erſteren 
werden der Bibliothek des Grafen Dzialinski in Kurnik zugewieſen. 
Von den vorhandenen Geldern ſollen zunächſt die Koſten für den Druck 
der Verhandlungen der zweiten General⸗Verſammlung der Liga, ſo⸗ 
wie der wichtigeren Erlaſſe der Hauptdirektion beſtritten werden; ein 
Theil wird ſodann einer Commiſſion übergeben, mit der Beſtimmung, 
Voltsſchriften dafür anzuſchaffen; ein anderer Theil, und zwar der 
Reſt der zur Unterſtützung der in Folge ihrer Theilnahme an der letz⸗ 
ten Inſurrektion entſetzten Lehrer beſtimmten Gelder, wird in die Hände 
des Geiſtlichen Janiſzewski zur Vertheilung an die Betreffenden nie⸗ 
dergelegt, eine andere Summe endlich im Betrage von 5400 fl., die 
von einem anonymen Wohlthäter, der in der Diöcefe Geiſtlicher iſt, 
zur Ausbildung von ländlichen Wirthen und zur Unterſtützung der 
Waiſen legirt waren, werden ebenfalls einer Commiſſion zu dieſem 
Zwecke überwieſen. Ferner werden ſämmtliche der Hauptdirektion bis⸗ 
her untergebene Direktionen aufgefordert, den betreffenden Polizei⸗ 
Behörden von der Conſtituirung neuer, mit einander in keiner Verbin⸗ 
dung ſtehender Lokal⸗Ligen, ſeien es Kreis“ oder Parochial⸗ Ligen, ſo⸗ 
fort Anzeige zu machen. Hierauf ſchließt das Rundſchreiben mit den 
Worten: „Indem wir uns ſo dem Geſetze fügen und das von den 
Vertretern der Liga polska uns übertragene Mandat niederlegen, 
richten wir noch einmal das Wort an Euch, Brüder, und rufen Euch 
die von der vorigen Hauptdirektion als ein lebendiges Erbe überkom⸗ 
mene Loſung zu: „Ausdauer und Hingebung!l“ Wir bitten und 
beſchwöten Euch, achtet nicht gering die Nationalſache, und verlaßt 
nie in Eurem Verhalten die Grundſätze der Liga: Die Oeffent⸗ 
lichkeit und die Geſetzmäßigkeit! Seid überzeugt, nur durch 
offene und ehrliche Arbeit werden wir am ſchnellſten und ſicherſten un⸗ 
ſer Ziel erreichen, was unſere Gegner bereits mit unverkennbarer Be⸗ 


ſorgniß vorausſehen, nämlich das Ziel, daß unſere Nation zum Selbſt⸗ 
bewußtſein, zu einer innigen Verbindung aller Stände und ſocialen 
Elemente und dadurch zu einer Kraft gelange, wie nie zuvor! Ja, 
Brüder, möge dieſe Hoffnung, die nunmehr nicht bloß von uns, ſon⸗ 
dern auch von Fremden gehegt wird, uns ſtets Muth und Kraft ein⸗ 
flößen, fo daß wir vor augenblicklichen Hinderniſſen und Widerwärtig« 
keiten nicht zurückbeben! Auf die Liga Polska ſind die Blicke der 
übrigen Nationen gerichtet, nach ihren Schritten und Handlungen 
fällen fie ihr Urtheil über die größere oder geringere Befähigung, Reife, 
Charakterſtärke, Geiſtes- und Lebenskraft unſerer Nation. Und ſo wie 
wir keine Nationalität beneiden, noch fie zu verdrängen oder zu ver- 
kürzen trachten, ſo wollen auch wir es dahin bringen, daß andere 
Nationen durch daſſelbe Recht und durch dieſelbe Wahrheit zur Aner- 
kennung der Lebenskraft unſerer Nationalität und der in ihr verbors 
genen Schätze gezwungen, und endlich zu der Ueberzeugung geführt 
werden, wie vergeblich jedes Bemühen ift, unſere Nationalität uns zu 
rauben, und wie unumgänglich nothwendig für die wahre Ruhe Euro- 
pa's und für die Befeſtigung alles Heiligen und Guten es ifty daß 
uns Gerechtigkeit werde! Euch, Bruder, überweiſen wir dieſe Auf: 
gabe, Euch hinterlaſſen wir dieſen Beruf, Euch legen wir bei unſerem 
Scheiden dieſes Gebot mit dem innigſten Gefühl an's Herz! Laßt es 
nimmer dahin kommen, daß dieſe unſere Hoffnungen je zu Schanden 
werden, denn nächſt Gott hängt es nur von Eurem guten Willen 
ab!“ Die Gazeta Polska bringt in Nro. 82 aus der „szkola naro- 
dowa“ ein Schreiben aus Gulmfee, d. d. 27. März, das folgenden 
näheren Bericht über die dortigen beklagenswerthen Vorfälle vom 26. 
v. M. enthält: „Unſer geſtriger Jahrmarkt, zu dem ſich des fehönen 
Wetters wegen eine große Menge Landvolkes eingefunden hatte, ver⸗ 
lief bis 3 Uhr Nachmittags ganz ruhig. Da ließ ſich ein Landwehr⸗ 
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mann bei dem Schenkwirth Hirſchfeld ein halbes Quart Schnaps 
geben, und zahlte angeblich einen halben Rubel. Da er den Reſt zu⸗ 
rückverlangte, läugnete der Empfänger, daß er ſo viel erhalten habe, 
und ſtieß den Zudringlichen zur Thür hinaus. Dieſer begab ſich ſo⸗ 
gleich zum Bürgermeiſter und führte Klage gegen den jüdiſchen Schenk⸗ 
wirth, aber auch dieſer erſchien, und erhielt natürlich Recht, während 


der andere zur Thür hinausgeworfen wurde. Augenblicklich verſammelt 


ſich eine Menge Menſchen vor dem Haufe des Bürgermeiſters und 
etwa 13 verwegene Kerle ſind im Begriff, mit Stangen, Pfählen und 
Knütteln bewaffnet, in daſſelbe einzudringen. Die Thüren und Fen⸗ 
ſterladen werden verſchloſſen, und zwei Gensd'armen mit gezogenen 
Säbeln, jo wie zwei Soldaten mit gefällten Bajonetten ſuchen ihnen 
den Eingang ſtreitig zu machen; allein vergeblich! Jene dringen durch 
und dieſe müſſen eilig die Flucht ergreifen. Der Haufe wächſt immer 
mehr an, und Alles ſtürzt ſich durch Thüren und Fenſter in's Haus 
und richtet da die furchtbarſten Zerſtörungen an. Die Thüren werden 
ausgehoben, die Fenſter eingeworfen, Stühle, Tiſche, zwei große For— 
tepiano's werden zerſchlagen, alle Briefe, Akten und Papiere der Poſt 
zerriſſen, Alles auf die Straße geworfen und in den Koth getreten, 
und wo der erbitterte Haufe noch ein Stückchen davon bemerkt, ſchlägt 
er in koller Wuth unaufhörlich mit Stangen darauf; die Poſtkaſſe 
wird geraubt. Auch die Laternen vor der Poſt, die auf Säulen ſtan⸗ 
den, werden heruntergeſchlagen, und nur der Preußiſche Adler wird 
verſchont. Was ſich an Kleidungsſtücken und Geld im Haufe des Bür: 
germeiſters vorfand, wurde geraubt. Auch in den Häuſern des Schnei⸗ 
ders Gezow, des Schenkwirthes Hirſchfeld und eines Pfefferküchlers 
wurden ähnliche Zerſtörungen, wenn auch nicht in ſo großem Maaß⸗ 
ſtabe, angerichtet. Hierauf ergoß ſich die von Schnaps und Muth 
berauſchte Menge in die Straßen der Stadt, und fing an, die Kram⸗ 


läden, beſonders der Juden zu plündern und zu berauben. Alles ftich 

aus einander, als wenn der Blitz darein fuhr. Der angerichtete Scha⸗ 

den wird auf 80,000 Thlr. geſchätzt. Man kennt übrigens Diejenigen, 
die ſich bei dieſen ſchändlichen Gewaltthätigkeiten am meiſten hervorge⸗ 
than haben, und 50 Perſonen ſind bereits in Haft. Aus Thorn und 

Culm iſt Militär nach Culmſee gezogen worden.“ 

Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 
Angekommene Fremde. 
Vom II. April. 

Laut s Hötel de Rome: Die Gutsb. Gebr. Grafen Wollowiez a. 
Dzialyn; v Zdembinski a. Czewojewo u Materne a. EChwalkowo; 
Frau Gutsb v. Pomorska a. Grabianowo; Frau Oberbauräthin 
Hempel a. Lucen bei Potsdam; Gutsb. v Morawski a. Opporowo; 
Kim Kurtz a. Glogau; Buchhändler Haafe a. Poſen. 

Hotel de Baviere: Die Kaufl. Kelln a. Liſſa; Kedt a. Miloslaw; 
Landsberg a Santomyol u. Lehr a Obornik; die Gutsb. v. Za⸗ 
krzewski a. Gutowy; v. Kalkſtein a. Stawianp; Tokarski a. Ela⸗ 
dau u Rofenthal a Berlin; Partik. Podbielski a. Warſchau. 

Bazar: Frau Gutsb. Emilie Sadowska a. Wiwierzyn; die Gutsb. Jo⸗ 
ſeph Sadowski a Chuczica; Kuczynski a. Targowa Gerka; Swik⸗ 
czycki a. Siczepankowo u. Modlinski a. Waletynowo; Partikulier 
Zarzeda a. Checzvey; Oekonom Chotomski a. Targowa Gorka. 

Schwarzer Adler: Holzhändler Mälzer a. Tomaſzewo. 

Hotel de Dresde: Die Gutsb Palgdzti a. Marcinkowo u. Proßfeldt 
a. Granlowo. 

Hötel à la ville de Rome: Wirthſch.⸗Inſp. Treppmacher a. Wina⸗ 
gtra; Gutsb. Graf Lacki sen a. Poſadowo; Kfm. Jaffe a. Grüne 
berg; Frau Partik Leonhardt a. Poſen. 

Hotel de Berlin: Gutsb Meißner a Bogdanowo. 

Drei Lilen: Die Lehrer Kurpicz a. Ludom u. Czanowicz a. Gorzewo. 


Druct und Verlag von W. Decker T Cemp. in Bofen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Sonnabend den 13. April zum Benefiz für Hrn. 
Heine und Fräul. Joniſch: Doctor Wespe, 
Luſtſpiel in 5 Akten von Roderich Benedix. — Hier: 
auf zum Erſtenmale: Der kleine Matroſe; 
komiſche Oper in I Aufzug, aus dem Franzöſiſchen 
des Pignault Lebrun, zur beibehaltenen Muſik von 
Gaveaux. 

Durch Benedir beliebtes und renommirtes Preis- 
Luſtſpiel „Doctor Wespe“, durch die allerliebſte 
kleine Oper, hoffen wir dem hieſigen verehrten Pu⸗ 
blikum einen angenehmen Abend verſprechen zu kön⸗ 
nen, und geben uns die Ehre, ergebenſt dazu ein⸗ 
zuladen. Louiſe Joniſch. Albert Heine. 


( 


Sonntag den 14. April: Der Sohn der Wild⸗ 
niß; romantiſches Schauſpiel in 3 Akten von Fr. 
Halm. 

w Poniedzialek dnia 15. Kwietnia: Mar- 
celi Zenopolski, Polski Aktor, bedzie 
mial zaszezyt dae Wieczor Deklamacyi- 
no- Mimiezny. — Sktadnie wygloszen 
afisz ozuaczy. 


Bei dem Gomite find für die Ueberſchwemmten fer⸗ 
ner eingegangen: Von dem Magiſtrat in Bleſen 3 
Rthlr. 18 Sgr. 7 Pf.; Diſtr.⸗Comm. in Rakwitz 11 
Rthlr. 8 Pf.; Landrath in Wollſtein, Beiträge aus 
Bomſt 7 Rthlr.; Beiträge aus Kiebel 1 Rthlr. 6 
Sgr. 9 Pf.; Stadt Rakwitz I Rthlr. 11 Sgr. 6 Pf. 
Poliz.⸗Diſtrikten Rakwitz 7 Rthlr 15 Sgr. 1 Pf., 
Hammer 6 Rthlr. 6 Sgr. 3 Pf. und Wollſtein 10 
Rthlr. 23 Sgr.; Magiſtrat in Kröben I Kthlr. 18 
Sgr. 7 Pf.; Bank⸗Agent Naumann in Danzig 
(Beitr.) 9 Rihlr.; 1 Ackerwirth in Biechowo 25 Sgr.; 
von den Poliz.⸗Diſtrikten Loſchwitz 23 Rthlr. 15 Sgr. 
10 Pf.; Zabarowo 2 Kthlr.; Kozmin 9 Rthlr. 5 
Sgr. 9 Pf.; aus dem Kreiſe Pleſchen durch den 
Landrath 80 Rthlr. 4 Sgr. 2 Pf.; Magiſtrat in 
Kaehme 2 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. 

Summa 6903 Rthlr. 19 Sgr. 


Bekanntmachung. 
Von Johanni d. J. ab bis Johanni 1853 ſollen 
meiſtbietend im Landſchafts⸗ Gebäude verpachtet 


werden: 
Den 2. Mai 1850: 
1) Gulezewo, Kreis Gneſen. 
2) Adlig Oſtrowo, Kreis Wreſchen. 
Den 3. Mai: 
3) Stanislawowo, Kreis Wreſchen. 
4) Karſewo, Kreis Gneſen. 
0 W 
5) Karniſzewo, Kreis Gneſen. 
6) Groß⸗Lubowiee, Kreis Gneſen. 
Den 6. Mai: 
7) Popowo Tomkowe, Kreis Gneſen. 
8) Popowo Ignacewo, : dto. 
9) Golun, Kreis Schroda. 
10) Baboröwko, Kreis Samter. 
Den 7. Mai: 
11) Wierzeſa, Kreis Samter. 
12) 4 vel Röhrsdorf III., 
Kreis Frauſtadt. 
Den 10. Mai: 
13) Wirzebaum, Kreis Birnbaum. 
14 Nee A Wongrowitz. 
e 


n 11. Mai: 

15) Zabiezyn, Kreis Wongrowitz. 
16) Racztowo, = dto. 

Den 13. Mai: 
17) Oporzyn, Kreis Wongrowitz. 
18) Schotten, » dto. 
19) Pomarzanki, Kr. dio. 

Den 14. Mai: 
20) Kowalewo, Kreis Chodzieſen. 
21) Skupia, Kreis Schildberg. 
22) Rojow, _» dto. 

Den 15. Mai: 
23) Witaſzyce, Kreis Pleſchen. 


Den 16. Mai: 
24) Keſzyee, Kreis Adelnau. 
Den 17. Mai: 
25) Sierofzewice, Kreis Adelnau, 
immer um 4 Uhr Nachmittags. 

Jeder Licitant iſt verpflichtet, zur Sicherung ſei⸗ 
nes Gebots eine Kaution von 500 Rthlr. zu erlegen 
und erforderlichen Falls nachzuweiſen, daß er den 
Verpachtungsbedingungen nachzukommen im Stan⸗ 
de iſt. — Die Pacht-Bedingungen können in unſe⸗ 
rer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 3. April 1850. 

Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion 
Nite e⸗ 

In der hier beſtehenden Sonntagsſchule für Lehr⸗ 
linge evangeliſcher Confeſſion wird am nächſten 
Sonntag ein neuer Lehrgang beginnen. Derſelbe 
wird in angemeſſener Abwechſelung enthalten: 

I. für die Lehrlinge der erſten Abtheilung: 1) Vor⸗ 

träge aus dem Gebiete der Gewerbskunde und 


Naturlehre(Brüllow) z2) Rechenübungen (Har⸗ 
hauſen); 3) Zeichnen (Knappe I.); 4) Deutſch 
mit ſchriftlichen Uebungen (Candidat 1 

II. Für die Lehrlinge der zweiten Abtheilung: 1) 
Vaterlandskunde (Cand. Petzold); 2) Rechen⸗ 
Uebungen (Knappe II.); 3) Deutſche Uebun⸗ 
gen (Krahner). 

Außerdem wird den vereinigten Abtheilungen Ge— 
ſangunterricht (Zimmermann) ertheilt. Für die re⸗ 
ligiöſe Fortbildung der Lehrlinge wird dadurch ges 
ſorgt, daß der Unterricht jedesmal mit einer kurzen 
Anſprache nebſt Auslegung des Sonntagsevange⸗ 
liums eröffnet wird. Er findet ſtatt an jedem Sonn⸗ 
tage von 2— 43 Uhr in dem Lokale der Königlichen 
Garniſonſchule (Dominikanerkloſter), wo auch um 
dieſelbe Zeit die Aufnahme neuer Lehrlinge erfolgt. 

Mit der Sonntagsſchule in Verbindung ſtehen: 
J) eine meiſt durch freundliche Schenkungen entſtan⸗ 
dene Bibliothek gemeinnütziger Jugend- und Volks⸗ 
ſchriften, welche allſonntäglich vertheilt reſp. umge⸗ 
tauſcht werden; 2) ein nur aus Lehrlingen dieſer 
Schule beſtehender Sparverein, deſſen Sparfonds 
in der ſtädtiſchen Sparkaſſe verzinſt und außerdem 
durch Prämien — für den erſten Thaler jedes Lehr⸗ 
lings 5 Sgr., für jeden dritten Thaler 21 Sgr. er- 
höht wird. 

Da der Unterricht unentgeltlich ertheilt wird, und 
beſonders auch Lehrlingen von vernachläſſigter Schul⸗ 
bildung zur Nachhülfe gereichen ſoll, ſo bitten wir 
im eigenen Intereſſe des Handwerkerſtandes diejeni⸗ 
gen Meiſter, welche uns ihre Lehrlinge bisher ſchon 
anvertraut haben, oder dies von nun an thun wol⸗ 
len, für den regelmäßigen Schulbeſuch derſelben 
Sorge zu tragen. Schließlich werden alle diejeni⸗ 
gen Meiſter, welche von der Sonntagsſchule eine 
genauere Kenntniß zu haben wünſchen, hiermit eins 
geladen, ſich dieſelbe durch eigenen Beſuch des Un- 
terrichts oder durch Befragen der einzelnen Lehrer, 
oder durch eigene Anweſenheit bei deren monatlichen 
Rechenſchafts⸗Conferenzen zu verſchaffen. 

Die Lehrer der Sonntagsſchule. 


Die weit und breit rühmlichſt bekannten und bewährten 


und Ziehung zu Frankfurt am Main 
am erſten Mai 1850. 
Hierzu koſtet ein Loos 2 Thlr. oder 3 fl. 30 kr., 
6 Looſe 10 Rthlr. oder 17 fl. 30 kr., 28 Looſe 40 
Thlr. oder 70 fl. — Plane gratis bei 
J. Nachmann & Comp., Banquiers 
in Mainz. 
Ein Knabe, mit den nötbigen Schulkenntniſſen 
verſehen, findet als Lehrling ſofort ein Unterkommen 
beim Maler Ad. Krätſchmann, Bergſtraße 4. 


Trockene Mauerziegel find vorräthig bei 
A. E. Schlarbaum, Mühlenſtr. No. 3. 


Das Dominium Szezepankowo bei Samter 
hat 400 Stück veredelte Schaafe, worunter größten⸗ 
theils Muttern ſich befinden, zu verkaufen. Kauf⸗ 
luſtige können dieſelben jederzeit in Augenſchein neh⸗ 
men. Die Abnahme erfolgt jedoch erſt nach der 
Schur. 

In dem Klompitzer Forſtreviere, Meile von 
Wronke belegen, ſollen im Frühjahr d. J. circa 
8000 Stück Eiſenbahnſchwellen angefertigt werden. 
Die Schwellen find 84 Fuß und der 10te Theil 
9 Fuß lang, 5 Zoll ſtark, haben 10 Zoll und der 
10te Theil 13 Zoll Sohle und werden nicht voll— 
kantig bearbeitet, ſondern müſſen 7 Zoll und der 
10te Theil 9 Zoll Aufdeckung haben. An Arbeits⸗ 
lohn wird gezahlt pro einfache Schwelle 2 Sgr. und 
pro Doppelſchwelle exel. Trennen derſelben 25 Sgr. 
— Leute, die mit dem Beilen Beſcheid wiſſen und 
Schwellen arbeiten wollen, werden erſucht, ſich bei 
dem Unterzeichneten zu melden, und wird die Ar⸗ 
beit ſofort in Angriff genommen, 

Smolnice bei Wronke, den 3. April 1850. 

Der Geſchaftsführer Schilling. 

In Lukowo bei Obornik iſt von Johanni d. 
J. eine Brennerei, mit einem Betriebe von 100 Schef⸗ 
fel Kartoffeln täglich, zu verpachten, oder einem 
tüchtigen qualifieirten Brenner, mit verhältnißmä⸗ 
ßiger Kaution verſehen, in Adminiſtration zu über⸗ 
laſſen. — Die näheren Bedingungen an Ort und 
Stelle zu erfahren, oder auch durch Correſpondenz. 


Rothen und weißen Kleeſaamen in allen Quali⸗ 
täten, Steinklee, ächte Franzoͤſiſche Luzerne, acht 
Engliſches Rheygras; Thimothee -, Schaafſchwin⸗ 
gel- und andere Sorten Grasſaamen, fo wie neuen 
Rigaer und Pernauer Kron⸗Säe⸗Leinſaamen offerirt 
zu billigen Preiſen J. Schwolow, 
Stettin, Schuhſtraße 148. 

Aus dem Garten des Verſchönerungsvereins ſind 
gute Obſtbäume von den beſten Sorten zu 6— 7 
Sgr. pro Stück, ebenſo Zierſträucher zu den billig- 
ſten Preiſen zu haben. Kaufluſtige wollen ſich an 
den Vereinsgärtner Schmidt auf der Breslauer 
Chauſſee hier wenden. 


Aechten Ohren-Magnete 


Paar mit Gebrauchs⸗Auweiſung in elegantem Carton verpackt 1 Thlr. Pr. Cour.), 
welche ein vorzüglich ſchnelles Heilmittel gegen Kopfleiden aller Art, rheumatiſche Zahn⸗ 
chmerzen, Ohrenreißen und Harthörigkeit ſind, ſowie 


Goldberger’s 
thermo - eleeirische Fingerringe 


in allen Größen, 1 
(a Stück mit Gebrauchs-Anweiſung erſter Qualité 1 Thlr. Pr. Cour., zweiter Qualité 20 Sgr. Pr. Cour.) 


die mit vielem Nutzen gegen Schreib 


krampf, Zittern und Schwäche in den Händen, ſowie 


zur Stärkung und Kräftigung der Finger: und Handmuskeln und Nerven, ohne jede 
Unbequemlichkeit getragen werden, find bei dem Unterzeichneten ſtets echt und unverfälſcht zu den feſtgeſtell⸗ 
ten Fabrikpreiſen vorräthig, und werden, als ihrem Zweck vollkommen entſprechend, zur 


geneigten Abnahme beſtens empfohlen. 


Einzig und allein zu haben Neue Straße bei Ludwig Johann Meyer. 


Grabenſtraße No. 3. 8. iſt vom J. Juli ab eine 
Wohnung in der Bel⸗Etage von 3 Stuben nebſt 
Zubehör zu vermiethen. _ 


a Er 
5 Local= Veränderung 


28 Mein neues Etabliſſement, 2 


ge in Kolonial-, Italieniſchen Fruchtwaaren 


s empfehle ich dem verehrten Publikum unter 2% 
Verſicherung der reellſten und prompteſten Rn 


AN NN NN NN NN N 
Wir haben unser Comptoir von Brei- 
testrasse No. 9. nach grosse Gerber- 
Strasse No. 17. verlegt. 
5 Posen, den 9. April 1850. 


M. Kantorowiez 
Nachfolger. 2 


N Ein 95 pe Reitpferd wird wegen Verän⸗ 
erung de ohnorts billig verkauft Mühlſtra 
No. 11. Parterre rechts. Ee 


Parfümeur Louis Klawirs De, 
pot feiner Toilette-Seifen und Pariſer Parfümes 
rien iſt jetzt . No. 70. Neueſtraße. 
222 „%„%%ͤ„„%„ „% „%töj 

Beſte Meffinaer hochrothe Apfelſinen, M 
laga⸗Citronen, Dampf- Caffee ba Bampf. 
9 Maſchinen⸗Chocolade von C. Bader in Ber⸗ 
| lin, Ruſſiſchen Tafel⸗Bouillon, geräucherte 
+ 


Fett⸗ Heringe directer jüngſt empfangener Sen⸗ 
dung empfiehlt die Handlung 

R. Czarnikow im Hötel de Dresde. 

393. 


— —. 


Gutes Grätzer Bier in Körben zu 8 Fla⸗ 
ſchen a 14 Sgr., und gutes Biſchoffſches Stadt⸗ 
Bier empfiehlt E. Zimmermann, 

St. Martin Nro. 28. 


Den 2. Mai trifft ein großer Möbelmagen hier 
ein, welcher zur Benutzung für die Rückreiſe von 
Poſen über Berlin nach Leipzig unter billigen 
Bedingungen offerirt wird. Hierauf Reflektirende 
wollen das Nähere in der Expedition dieſer Zei⸗ 
tung erfragen. 


Sonntag den 14. April Abends 8 Uhr 


General⸗Verſammlung 


